
Bsilaae an Nr 16  des Nassauer Voten
)( U-K**te«rkeit im Mitteimeer.

Jor kmm vier Wachen befand sich eines unserer
neuen U°Bo»te anf «ner Kreuzfahrt vor der italie¬
nischen Küste. Um die Minenaufgabe zu erledigen,
wurde während der Nacht em bestimm-eS Borge-
&trge cur gesteuert und. dann in der Morgendäm¬
merung rmbemerN eine Mm ^isperre rn den
Dcunpferweg gelegt. Kaum tvar dies« Arbeit bam-
det, als am Horizont Rauchwolken auffttegen, dre
die Ankunft eines Geleitzuges verkündeten. DaS
U-Boot tauchte und streckte nur N'itrvettrg daS Geh-
rohr über den glatten Wasserspiegel hervor, um
die nahenden Schisse zu beobachten. Bald ent-
puppte sich der Celettzug als eine Reihe von Be¬
wachern, die einige bctadene Dampfer begleiteten.

Sofort fetzte sich„U . . ." mtt höchster Fahrt un-
ter Wasser zum Angriff vor. Wählend es noch nn
Begriff war , in d« gewollte AngriffSrichchmg zu
dampfen, horte man plötzlich eine starke Detonation
und konnte etwas spcsier durch das Sehrohr beob¬
achten. daß eins ter Schiffe gesunken sein mutzte,
da ein grotzeS Rettungsboot nüt Leuten aus dem
Wasser trieb . Bald darauf kam „tt . . ." in gün¬
stigem Abstand aus den grötzten. trefbelatene»
Dampfer zum Schutz und erhielte einen Volltreffer
in der Schiffsmitte . Die Nähe der B 'glertfahr-
zeuge zwang zwar sofort zum Untertauchm . Aber
nur kurze Zeit begnügte sich der Kommandant mit
dem Verstecken. Wieder stieg das Sehrohr empor
und ließ die Beobachtung machen, datz der getrof-
seri ' Dampfer bereits vorne tief gesunken war und
die Schnarche hoch aus dem Wasser hevaussah. Der
Hnffchiuß, ihn vollends zu vernichten, konnte je¬
doch tvegen der feindlichen Beioachung nicht ausge-
führt werden. Bei dem ölglatten Wasser war das
Sehrohr von einem Torpedoboot gcsehm worden,
das alsbald mtt hoher Fahrt heranbrauste und das
U-Boot wieder aus Tiefe zivcmg. Der Golettzug
hatte sich längst aufgelöst. Einige Dampfer hatten
umgedreht und Reitzaus genommen, schienen aber
jetzt wi der Mut bckommen zu haben, da sie sich
wiederum auf altem Kurse näherten . Trotzdem
die feindlichen Schiffe nun gewarnt tvorden waren
und es zweifellos nicht an scharfer Aufmerksamkeit
fehlen ließen, enffckLoß sich der Konimandant , Ka-
pi änleutnant A., zu einem neu?« Angriff . Ein
ticfbeladener , etwa 3600 Tonnen großer Dampfer
war daS Ziel. Zwar stand im Augenblicke, als der
Torpedo daS Rohr verließ, einer der Bewacher fast
unmittelbar neben dem Sehrohr , so daß schleimig¬
ste» Tauckn notwendig wurde, aber trotzdem
wurde der Dampfer im Hintere« Sader«tnn ge¬
troffen und be»as « sogleich zu sinken. Progmimn-
mäßig , wie fast immer bei derartigen Versenkun¬
gen. erfslfften kurz darauf die Detonationen eini¬
ger Wasserbomben, die ebenso progrcnnmäßig ihr
Zick verfehlten. Während deS letzten Angriffes
waren die wenigen anderen Schiffe in alle Winde
zerstoben. Nur die Torpedoboote und Bewachungs-
dmnpfer nnikreisten noch die Unfallstelle und müh¬
ten sich vergeblich, da# U-Boot zu vernichten, dessen
Tätigkeit innerhalb der wenigen Stundcm
hri Schiffe «mi Opfer gefallen waren . Ein wei¬
terer Aufenthalt in diesem Gebiet versprach nicht
weck Triockg. so daß „U . . ." beschloß, seine Tätig
feit nach einer anderen Stelle zu verlegen.

Auf tem Wege dorthm bot sich ztvar infolge
gänzlichen Fehlens feindlichen Schiffsverkehrs gar
keine Gelegenheit zu kriegerischer Vocätrgnng, da¬
für lockte aber eine andere Aufgabe. Am folgen¬
den Nachmittag stand daS U-Boot m geringem Ab¬
stand von Land vor einer italimischen Stadt und
beschloß, den in der Näh» der Küste liegenden
Bahnhof und daS zahlreiche rollende Material un¬
ter Feuer zu nehn^ n. Me Italiener mögen nicht
wenig verdutzte Gesichter g -nracht haben, als es
ihnen plötzlich „Granaten in die Bude regnete"
Schon nach den ersten wohlgezielten Schüssen lag
über dem Bahnhof eine breite Rauchwolke, und mit
Befriedigung tvar festzustellen, datz sich die Schintz-
fertigkeit der U-Boots -Kanone auch geg« r Land-
ziele außerordentlich guck bewährte.

Nach etwa 30 Schüssen wurde den Italienern
der Spatz denn doch zu buni und sie begannen aus
einer Lcmdbatt»wie das Feuer zu erwidern. So
gering auch die Entfernung war , in der das
deutsche U-Boot vor der Küste kreuzte, so konnten
die italienäsche« Artilleristen doch keinen einzigen
Treffer erzielen. Da aber bekanntlich auch ein
blinkrS Huhn zuweilen ein Körnlein findet und

eine der schiveren Granaten , tvelche die Küstenge¬
schütze zwar jetzt noch ergebnislos nach See zuver-
seueriien, dem Boot verhängnisvoll hätte lverden
können, so tauchte „U . . ." unter und lief in aller
Ruhe nach Seee zu ab.

Eine Stunde später konnte man noch rn ^mer
Enffermmg von 15 Meilen den starken Brand be¬
obachten, der in der Stadt und besonders in der
Nähe des Bahnhofs wütete . Doch die Fahrt mutzbr
fortgesetzt werden, denn andere Fahrstraßen an
Italiens Küste wollten auch ebenfalls mit Minen
verseuch sein, »md außerdem trieben sich auch noch
anterstvo beladene Dampfer herum, die einen Tor-
vedo lohnten.

Russische Verschleppungstaktik.
Berlin , 17. Jan . Während die Entente noch

durch die vor einigen Tagen erfolgte Unter-
brechimg der Verhandlungen in Brest-Litowsk
neuen Mut geschöpft hatte und in der ganzen Welt
die Meldung von einem Scheitern der Verhand¬
lungen verbreitet hat . gehen die Verhandlungen
mit den Russen vorerst weiter . ES muß aber aus¬
drücklich betont werden, vorerst, kenn daS eine
kann man als sicher annehmerr: Wenn unsere Un¬
terhändler die Ueberzeugung gewinnen sollten,
daß eS den Russen nur auf eine weitere Ver¬
schleppung der Verhandlungen ankommt, wird
den Verhandlungen ein Ende gemackst werden. Em
ungünstiges Omen für die Verhandlungen bedeu¬
tet die Tatsache, daß die wirffchaftlichen Vechand-
lungen in Petersburg nicht vorwärts kommen
wollen. Die Verhandlungen der Schwarzen-Meer-
Kommission sind sogar abgebrochen worden, da
dabei eine Einigung nicht  erzielt werden
konnte. Sollen auch die wirtschaftlichen Verband-
luwgen Aussichten für eine Einigung trotz unserer
entgegenkommenden Haltung nicht eröffnen, so
wäve es wohl das beste, wenn unsere Delegierten
auS Petersburg zurückgezogen würden . Die selt¬
same und hauptsächlich auf Verschleppung bedachte
Halttrng der russischen Unterhändler ist umso
merkwürdiger, als das russische Volk und die rusf.
Armee mit wachsender Ungeduld den Frieden her¬
beisehnen. Das Heer betreibt deu Abbau von Tag
zu Tag weiter und die Stimmen innerhalb der
russischen Armee für dir Fortsetzung des Krieges
wären leicht zu zählen. Alle Meldungen über Auf¬
rufe zur Wiederaufnahme der Feindseligkeiten
kommen aus englischer Quelle.

Günstig sind die Aussichten für einen befrie
digenden Abschluß der Verhandlungen mit der
Ukraine, aber auch hier bleiben noch immer recht
viel ungelöste Probleme . Me Hauptschwierigkeit
liegt bei den Verhandlungen mit der Ukraine da-
rin , daß die Ukraine vor allem ihr Gebiet genau
begrenzt sehen möchte und daß sie dabei mehr vom
ethnographischen als vom historischen Standpunkte
ausgeht . Unsere Unterhändler kommen der Uk¬
raine in dieser Frage nach Möglichkeit entgegen,
aber die Staatsnotwendigkeiten verlangen es, daß
bestimmte Zusicherungen über Gebietsaustausch u.
die Zukunft der politischen und wittschastlichen
Beziehungen zwischen Oesterreich-Ungarn und der
Ukraine erst dann gegeben werden können, wenn
der offenbar auch von der Ukraine herbeigesehnte
Friedensschkuß Tatsache geworden ist. Dabei ist zu
beachten, daß Deutschland nur deshalb den For¬
derungen der Ukraine in Brest-Litowsk so weit als
möglich entgegenkommt, weil eS ja das österreich.
Interesse verlangt , daß die dem österreichischen
Staatsverbande verbleibenden Ukrainer von der
Neuordnung der Ukraine sich möglichst befriedig!
fühlen. Deutschland,  daS bis zu einem ge-
wisien Grade in den Krieg eingettete» ist, weil eS
das österr. Interesse verlangte , folgt auch hierbei
in erster Reihe österreichischen Interessen . Das
sollten sich manche österreichischen Blätter gerade
jetzt zu Gemüte führen.

Die Brücke in Brest-Litowsk.
In einem A-ffktt „Die Erklärungen in Brest-

Litnn 'k" ‘ijt die halbamtliche „Nordd . A ' lg
Ztg " : Die Antwort des Vierbundes , die die Un¬
terlage .- ' -lr dir letzten Verhandlungen in Br . st
Litvtoff brldcte, bedeutet sicherlich einen ausg .ebi-
gen Schritt zur Klärung  und damit zur
L'rrfländigung , wenigstens ist die letztere Folge¬
rung berechtigt, wenn und solange beide Teile ihre
Aufgcche darin erblicken. Herr Trohki  hack auch
in seiner Antwort anerkannt , daß die Antwort der

Mittelmächte jedenfalls die Zweifel über die for¬
melle« Schwierigkeit,» beseitigt habe. Darauf be-
chränkt sich aber ihre Wirkung und auch ihr Wert
keineswegs. Vielmehr erftrefrn sie vor allem in
achlicher Hinsicht eine Klärung , daß die Mittel¬

mächte den Weg zur Verständigung in einem Kom¬
promiß sehen. daL mit den Taffachen, wie sie der
krieg geschaffen hat. rechnet. In den vier Punk¬

ten, worin diese Tatsachen zusammengezogen wur-
iwn, sehen die Mittelmächte eine Unterlage , die ein
,Kompromiß noch möglich erscheinen läßt . -Offen-
rar wird damit derGegensatz,  der noch zwischen
vm beiden Parteien besteht, b e s e it i g t und vor
allem irr Weg gefunden , auf dem er überwunden
lverden kann. Der Gegensatz wird vertieft dadurch,
daß die russischen Forderungen  sich auf
)em Boden der Theorie bewegen. während die beut-
chm Vorlagen Tatsachen  zur Unterlage haben
und errate darin öffnet sich auch die Möglichkeit
seiner Ueberwrndung . Führen auch die russischen
Vertteter ihre Verstands gungsabsicht von der
Theorie werter zur Praxis und stellen sich damit
auf den Boten der Taffachen, so ist die B r ü cke
gefunden, auf der beide Teil ? zusammenkommen
worden. Diese Klärung ist ein iveserltlicher Fort¬
schritt, wenn auch die ander « Seite sie Verständig¬
ung wirklich sucht.

Gefährdung der Konstituantt.
Paris , 17. Jan . Der Petersburger „Tenrps "-

Korrespondent meldet : Der Termin der Eröffnung
ter Konstituante, der nah« bevorzustehen schien,
fft wieder außerordentlich unsicher gelvorden. Bis
jetzt sind 516 Wahlt-rgebnisse bekannt, davon ent¬
fall auf die revolutionären Sozialisten 274, aus
die Bolschewik, 160, auf die Ukraine 41, auf die
Kadetten 15, auf die Fvemdvölker 19 Sitze. Die
revolutionären Sozialisten  tveigern
sich, sich beim Kommandant « , des Taurjschen
Palastes einschreiben zu lassen, war die Bol 'ck' -wcki
als eine ter Eröffn trug der Kvnniiucmte voraus¬
gehende Notwendigkeit «racksten. Dcr rechne Flügel
ter revolutionären Sozialisten erklärt , diese wür¬
den die Versanmstung. kost« es, was es wolle, am
16. eröffnen, wenn nicht im Taurischen Palast,
dann in einer anderen Räumlichkeit,
nötigenfalls in einer anderen Stadt . Sie drohen
mit dem Bürgerkrieg,  nicht nur zwischen
Nord- und Südrußland , sondern auch innerhalb
GroßrußlandS selbst. Neben diesen innerrn
Kämpfen Wht die Vorbereitung einer Generalver¬
sammlung des SvvjetS einher , die 2000 Arbeiter,
Soldaten und Bauerndeiegir 'e umfassen soll. Dem
Korrespondenten wird versichert, man dürfe sich
nicht wunder», wenn diese Versammlung sich ein-
fach an die Stelle ter Konstituante setze.

Kerenski entdeckt?
WB. Stockholm, 17. Jan . Laut „Rjetsch" soll

eS ten Bolschewik, gelungen sein. Kerenski in ter
Wohnung eines sozralr»volutionären Stadtmts
auszufpüren. Seine Vechaftung soll bevorstehen.

Die verhungernde rnsiische Armee.
WB. Paris , 17. Jan . Me Blätter melden auS

Petersburg : Die maximalisttsche Regierung er-
klärt, in einem Fnnkspruch. es sei sofortige Hilfe
nöffg, um zu verhindern , daß die rnsiische Armee
am Hunger sterbe. Die Verpflegung habe voll-
kommen aufgehört . Viele Regimenter seien ohne
Brot,  die Pferde ohne Futter . In dem Tele¬
gramm heißt es weiter , daß alle Von alle der
Eisenbahner, sich der für das Heer bestimmten Zu¬
fuhren zu bemächtigen, streng besttaft worden
Jei« .

Eine Republik Tnrkcstan.
WB. Stockholm, 17. Jan . Das ukrainische In¬

formationsbüro teilt mit : Der Rat der Nation in
Krcw erhiett die Nachricht, daß ein außerordent¬
licher Kongreß ter Muh lmcmen Türke  st ans  in
Ueberemstimnmng mtt ter mehrere Mllionen
zählende» Bevölkerung TurkestanS in Bezug auf
das Selbstbestimmnngsrecht  und gemäß
den Grurü >sätzen ter große« russischen Revolution
am 23. Dezember v. Js - daS Gebiet van Turkestau
als selbständige Republik nn Bunde mit ter föde-
rattven russischen Republik erklärt hat. , Einst¬
weilen wurde ein nationaler Rat gebUdet, in wel¬
chem ein Drittel ter Sitze der nichtmuselmvnffchen
Bevölkerung Turkestau» »«erkannt wurde. Der
Beginn der Sitzungen de» nationalen Rotes
wurde « ff ten 15. Jamnrr festgesetzt. Der Kongreß

hat eine provisorische Regierung Turkestans
wöhll. Die verfassunggebende Versammlung , die
demnächst einberufen wrrd, soll di« endgültige
Form ter Autonomie beschließen.

Amerikanische» KriegSfirber.
Amsterdam, 16. Jan . Telegr .-Union . Aus

Newyork wird gemeldet: Ein über tausend Kilo¬
meter langer Macheidraht ist um die Newyorker
Docks und Hafenanlagen errichtet worden . Meser
Riesenzaun efftvc-ckt sich um ganz Newyork und
umspannt auch die g genüberlregenden Stadt«
Brooklyn, Hoboken, Jersey City usw. Kein Un¬
befugter, namentlich kein feindlich -r Arrsländer,
darf innerhalb einer Zone von hundert Metern
diesen Zaun überschreiten. Zur Überwachung
der Hafenanlagen sind 50 000 Man « Militär
abkommandiert Worten. Wer sich in fr-r Nähe
des Drahtverhaus anfhält , wird sofort ersclwssiw.
Alle Deuffchen, die innerhalb der Sperre wohnen
oder beruflich iättg sind, müssen sofort ausziehen.
In C h i ka g o allein sind 23 000 Mutsche aus ter
Hafengegend ausgewiesen Worten . Diese scharfen
Verordnungen haben unter den Geschäftsleuten
dos ganzen Landes große Aufregung verursacht,
denn sie müssen auf ihre deutschen Angestellten ver¬
zichten, wenn ihre Geschäfte in der Nabe der Docks
liegen. Eine Abordnung der Schlächtermelster
bat vergcblich um Milderung der hatten Beding-
ung. Die Deuffchen, die in Hoboken ihre Kolmne
wie ein kleines Stück Deuffchland ausgebaut ha¬
ben, werten jetzt sämckich mcsr, wiesen , und dres«
schon vom Kriege schwer getroffene Hafenstadt ist
ganz verödet.

Deutschland.
* Der Deutsche Handelstaq gegen ein Getreide¬

monopol. In einer an den Reichsrag gettchtete«
Eingabe weist ter Deutsche Handelstag auf die e r-
heblichen Bedenken  hin . welche der Ern-
führung eines Getrertemonopols nach dem Kriege
entgegenstehen. Es wird betont , daß man blos
durch die gewaltsame Unterdrückung des nur be- ,
scheidenen Handelsgewinns dem Reiche kerne er-
heblichen Einnahmen zuführen könne, sonder«
ausschließlich dadurch, daß man die Preise um so-
viel erhöht, wie nötig ist, um eine bestmrmt«
Summe cm Einnahmen auS dern Monopol zu er¬
zielen. Für eine solche Verteuerung des
Brotes  sollte aber im neuen Deuffchland fern
Platz fein! Auch die technischen Schwiettgkeiten
de3 Getreidegeschäfts Würden nach Ansicht des
DeutsckM HandelStageS für die Monopolverwal¬
tung unüberwindlich sein und eine gleichmäßige
Versorgung deS Marktes ebenso tme eine plan-
mäßige VorratSwittschaff beeinträchtigen . Beson¬
ders gewürdigt werden die zahlreichen ungün-
sttgen Rückwirkungen deS Getreidemonopols auf
die landwirtschaftliche Erzeugung , den Getrecde-
handcl die Millerei und andere Gewerbezweige.
Mit Nachdruck fordett der Deuffche Handelstag,
daß die Fragen der Preisgestaltung von M eh l
und Brot  nicht zum Gegenstand politischer
Machtkämpfe werden und die unerfreulichen
Gegensätze zwisck>en Stadt und Land nach dem
Knege noch verschärft werden . Der Gedanke eines
GttreitemonoPolS möge daher endgültig fallen
gelosten und der Handel 'möglichst bald wieder zum
Nutzen der Allgemeinheit an der Beschaffung vo»
Bwtgetreide und Mehl beteiligt werden.

* Ein Bund der Eisenbahner . Berlin,  17.
Jan . In Gegenwart der Vertreter von etwa 40
Eisenbahnbeumten-Fachvereinen sowie ter Abge¬
sandten einer größeren Anzahl auswärtiger Effen-
bahndinekttonen wurde am Montag in Berlin der
„Bund der Beamten der preußiffch-hessischen
Staats - und der Reichseisenbahnen" ins Leben ge¬
rufen. Er vertritt mit etwa 200 000 Mttglreder«
nabezu sämtftche Elsenbahnbeamte der preußisch-
hessischen Staats - und ter Reichseisenbahnen . ^

* Das preußische Gefängniswese «. Nach einer
Mitteilung der „Norddeutschen Allgemeinen Zei¬
tung" ist durch einen königlichen Erlaß genehmigt
worden, daß die jetzt noch dem Ministerium de»
Innern unterstehenden Zuchthäuser und Gefäng¬
nisse ter I u st i z v e r w a l t u n g unterstellt wer¬
ten , die schon den größten Teil der Strafanstalten
verwaltete. Damit würde das gesamte Straf-
anstaltswesen einheitlich von der Justizverwaltung
gtteittt werten.

zaim-Operaiioneii
•eh ■■ensl * se « Flambieren , künstllcherZahii"
«raata ia Hantsehuk (reine Friedeniware), Kronen*
Brücken und StlltKähie in Gold und Edel,
nie t* 11.

Stknuüti Bebauung.
daher ängstliche« wie nervöse« Persone« speziell su empfehle«
Bin per »hJleli bl»  a « Tweitere » an sprechen

An Wochentagen
von 12—2 Uhr und von 5—7r/* Uhr.

Samstags von 12—77 « Uhr.
Sonn- und Feiertags von 8— 4 Uhr.

Zahnpraxis,
Vlganos Nachfolger

W . Psifawztwskif Dentist
Idaebars , Obere Schiede 10, L 1303

Vorherige Anmeldung erwünscht

t

S 8 S - - ■- - -

freu vereism eheniai.Meileri
aes Riiein-mainiscnen UBiü.-uieaiers  ■
Dlsastag, den 22. Jannar 1818. :

afcenäs8 Uhr:
Hotel zur„Alten kort" Llmhnrf

Lustspiel in 3 Akten
von Morit* Förber und Hanf Sturm. '

Kartenvorverkarf Bnchhandkmg Hern,
Obere Grabenstraße. 1294

find frisch eingetroffen.

Gärtnerei Menges, Limburg.
1894

Appollo -Thcatcr.
niftnc . dem  19 . u . Hontag , den 31 . Januar,

von 6 *ii Ehr,
Sonnteg , den 20 . Jannar , von 3 Ehr:

ÄlicLSYer
Groflsrbigej Füanwexk in 4 Teilen von Robert Reinert. 65

jHgeodKche unter 47 Jahren haben keinen Zutritt.

Iagd-Nerpachtmig.
Donnerstag , de» 3l . Januar d. IS .,

nachmittags 2 Uhr,
wird di« am « . November ». ZS. pachtfrei werdende
Wald, « nd Deldjagd der Gemeind« Hundsange«, be¬
stehend in 650 Morgen Wald, größtenteils Nirderwald und
8400 Morgen Feld und Wiesen auf die Dauer von S Jahren
vom 8- November 1013 bid 31. August 1027» auf
der Bürgermeisterei der Gemeind« Hundsangen öffentlich
meistbietend verpachtet. 1277

Haadiaagen , den IS. Januar 1918.
D« e. Bürgermeister

Witteier.

(System « abetöberger). Beginn eines neue« «nfSRger
knrftlS » «fang Februar d. IS . Anmeldungen dt» zu«
81. Jannar , . 1146

«LMnenschrribdlnterricht iederzeit.

Schreibstube Weyel, Limburg.

Anwesen
im Mittelpunkt der Stadt,
in freier Lage, bestehend auß
Vorderhaus mit zweimal R
Zimmrrwohnnngen und Hi.
terhauS mtt zweimal ZZimmer»
«ohnungen nebst Zubehör,
neuzeitlich einaerichtet» mtt
großem Bleichplatz, eventuell
später alS Bauplatz zu be¬
nutzen, ist preiswert zu vev>
kaufen.

Gest. Offerten unter 67 an
die Expedition erbeten.

Eine junge, gute, frisch¬
melkende

Kuh
(Lahnraffe), 3. Kalb, steht zu
»erkaufen 1351

Lahr, Seffenhausen
b: ©eitet# (Westerwald).
1 schöne#, trächt. weißes

Ziegenlamm
steht zu verkaufen. 1356

Gottfried Flacher,
Frickhofen._

Kurzh braver

Fahrhund
fu  verkaufen.

Off. unter 1358 Exp.
Für » apitalantage

gesucht Woh« -.GeschäflStzan#,
eventl. mtt Geschäft, Gut,
Ziegelei, Gelände, Spekula»
tivnSobjekt Fabrik . 52

R . Lademann , Witte «-
derge a . Lenznerstratze.

Agent zwecklo# !



Anzeigen
auf dem Gebiete der Land¬
wirtschaft, der Garten , u. Wein¬
bau«» finden weiteste verbreit.

Druck«n» Orrlag »«r
Statuts « 8 «ieinättu <{ct« t,®.m.S.$ .

Erscheint Mittwoch,.
ktbonnementr-postpreir SV pfz.

Knzeigenprei, 20 Pfg.
di« Seile.

«etaktair : Le . « . «Hebt«.

j Ŝggüi
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Das Lysol in der Tierheilkunde.
DaS Lysol hat vor den meisten anderen Des

nfektionsmitteln besondere Vorzüge . Es ist wirk-
am im höchsten Maße , d. h. eS vernichtet die
Heime aller Art nach kurzer Einwirkung , ohne
n der anzuwendenden Form giftig zu sein. Es
st ferner zuverlässig und leicht und bequem zu

handhaben , so datz eine mißbräuchliche Anwen¬
dung geradezu ausgeschlossen ist. Und zu alledem
ist das Lysol selbst billiger als die an seiner Stelle
weift angewandte Karbolsäure , die es in seiner
Vielseitigkeit der Anwendung bei weitem über-
trifft.

Eine gründliche Säuberung der Stallungen
«nd Stallgeräte muß jeder Tierbesitzer von Zeit
zu Zeit vornehmen , um dieselben von anhaftenden
Schädlichkeiten, KrcinkheitSstofsen, krankmachen¬
den Pilzen und Pilzkeimen , sowie von Ungeziefer
zu reinigen . Auch eine zeitweise gründliche Rei-
vigung und Geschmeidigmachung der Haut un¬
serer Haustiere sollte von keinem Viehbesitzer un¬
terlassen werden, « m besten eignet sich für beide
Zweck? das Lysol , weil ihm neben der pilztöten¬
den Wirkung infolge der Verbindung mit Seife
auch wesentlich reinigende Eigenschaften zukom-
men . Es säubert von allem Schmuye , macht die
Haut glatt und geschmeidig und reinigt die Lust,
ohne durch seinen schwach aromatischen Geruch
Irgendwie zu belästigen . In der Reinhaltung und
Desinfektion des Stalles gipsest aber in der
Hauptsache das wirksamste Vorbeugungsverfahren
gegen alle Tierseuchen . ,md die Stalldesinfektion
ist deshalb von größerer Bedeutung und von
augenfälligerem Erfolge begleitet ' als die eigent-
nche Krankenbehandlung selbst.

, Gegen die Maul - und Klauenseuche kann das
Lysol als ein unübettreftlick-es Miltes bezeichnet
werden , sowohl zu Zwecken der Desinfektion in
drerprozentiger Lösung in Wasser, als auch als
ementliches .Heilmittel , indem man die erkrankten
Teile der Maukhöhle mittes einer mit sünfprozen-
tiger wässeriger Löftmg abreiht und hernach mft
einer Salbe ans drei Teilen Lysol mit 100 Teilen
Vaseline täglich mehrmals bestreicht. Die Klauen
hingegen » werden mit einer fünfprozentigen Lniol-
lösung gereiniat nnd darauf mft de-ftlhen Salbe
der noch 10 Teile gestoßene Hoszkoble zugesetzt
werden , täglich zweimal eingerieben . Die Erfolge
dieser Behandlung treten in Kürze sichtbar zutaae

Auch bei allen anderen Tierseuchen , gegen
welche die Zwangsd -'sinfektion gesetzlich vorge-
schrieben ist (Rotz. Milzbrand „sw ) leistet keines
bn  bisher gebräuchlichen Desinfektionsmittel
gleich günstige Erfolge.

Sehr M't bewährt sich das Lysol auch gegen
alle parasitären Hm»tkrankh--iten . wi - Mauke
Schtcuapeinauko. Treberaussckstag. F!echtem aller

Art sowie die Räudeformen bei allen Tiergat¬
tungen und endlich gegen alles Hausungeziefer in
Lösungen von 2 bis 3 Prozent . Es hat dabei den
Vorteil , daß es die Haare der Tiere nicht verklebt,
wie dies z. B . Kreolin tut.

Wie oft kommen außerdem gettngfügiae leich¬
tere Hautverletzungen und Wunden vor, die durch
Vernachlässigung dann in Eiterung übergehen und
oft schlimme Folgen haben ? Durch Auswaschen
der Wunden mit einer zweiprozentigen Lösung
von Lysol in Wasser heilen dagegen alle WunÄ -n
rasch und schmerzlos und ohne läsftges Hautjucken
zu verursachen. Auch bei größeren und tieferen
Wunden,, Sehnenscheiden u. Gelenkwunden haben
sich Ausspülungen mit Lysolwasser bestens be-
währt . Druckschäden bei Pferden durch Geschirr,
Kummet oder Sattel heilen nach dem Ausivaschen
unter Umschlägen mft Lysolwassor sehr rasch und
gut . Ebenso wertvoll ist das Lysol bei den der-
schiedenen Hufkrankheften, wie Kronentritt , Huf¬
geschwüren und Hufverletzungen , Hufkrebs,
Strnhlfäule usw. Die Hufe werden mft Lysol-
Wasser sauber gereinigt und bekommen dann einen
Verband , der wiederholt mit Lysolwaster getränkt
wird . Frische Wunden gehen bei solcher Behand¬
lung ohne Eiterung in Heilung über, bei eitern¬
den Wunden wird der Herd der Eiterung sofort
eingeschränkt, die Eiterung .selbst zum Stillstand
gebracht.

Roch Dutzende von Fällen ließen sich namhaft
machen, in denen sich der Landwirt oder Tierzüch¬
ter durch rechtzeitige Anwendung des Lysol» selbst
helfen und seinen Viehstand gesundheitlich fördern
kann, namentlich in Fällen , in denen tierärztliche
Hilfe nicht leicht zu hoben ist. Der Landwirt ist
zwar mit Reckst gegen die Anpreisung solcher Mit¬
tel mißtrauisch geworden , doch handelt es sich im
Lysol nicht um Gebeimmiftelschwindel , sondern
um ein wissenschaftliches Mittel , daS wirklichen
Erfolg in der ländlichen Praxis zu zeitigen
vermag

Veredelung der Wallnüffe.
Zur Vermehrung der besten Walnuß -Sorten

durch Veredlung sind lckion mannigfache Versuche
ongestellt worden , allein außer der Ablaktierung
wurden die anderen Veredlungsarten fast immer
erfolglos angewendet , und da auch die Ablaktie¬
rung nur in einzelnen Fällen anwendbar ist, wur¬
den die Walnuß -Sorten bisher zumeist durch
Samen vermehrt.

Diese Vermebrungsatt bietet aber keine Sicher-
beit , daß d'e neuen Stämme ebenso schöne und
gute Nüsse liefern werden , wie die Früchte, welche
man zur Saat verwendete . Zur Vtwedlung wer¬
den ein - bi höchstens znn-ijäbrige . aus Samen
gewonnen « Setzling , sorgfältig auLgegraben , kurz

unter dem Wurzelhals abgeschnitten und durch
Geißfuß -, Spalt - oder Halbspaltpsropfen ver¬
edelt. Als Edelreiser verwendet man die Spitzen:
der einjährigen Zweige , deren Stärke jener der zu
veredelnden Wurzelkörper entspricht, d. h. die
etwas schwächer sind als diese. Die Länge dieser
Edelreiser braucht 10 Zentimeter nicht zu über-«
schreiten, und sie sollen die Endknospe behalten.
Nachdem das Edelreis eingesetzt, die Veredlung
angebunden und mit Baumwachs verstrichen wor¬
den ist. werden die veredelten Wur^elkörper auf
ein kaltes Mistbeet in der Weise gesetzt, daß die
obere Veredlungsstelle der Unterlage 3 bis 8 Zen¬
timeter in den Boden zu stehen kommt. Dann,
wird ein Fenster darauf gelegt und geschlosien ge¬
halten , bis die Edelreiser austreiben . Ist letzteres
der Fall , dann wird etwas Lust gegeben , und zwar
allmählich mehr. Sobald die Edelreiser Trieb«
von 10 Zentimeter gebildet haben, sind sie als an¬
gewachsen anzusehen , worauf die Fenster entfernt
werden.

Die beste Zeit zur Ausführung dieser Ver¬
edlung ist die vor Beginn des Wachstums , also
die Monate März und April . Im folgenden
Herbst oder Frühjahr werden die Veredlungen
ans dem Kasten ausgegraben , verschütt und weiter
behandelt.

Der Schrebergärtner.
Mache dir einen Gartenplanl  Eh«

die Frühjahrsarbeit wieder beginnt , mache die
einen Gattenplan . Siehe zu, was du am liebsten
au » deinem Gatten ziehen möchtest und berechne,
wieviel Raum du daran legen kannst. Nur da¬
durch, daß man sich einen kleinen Plan macht, und
den Garten zeittg einteilt , kann man für das Not¬
wendige Platz schaffen und da» weniger Notwen¬
dige zurückstellen. Auch zur richtigen Düngung
ist ein Gartenplan nötig.

Samen bestellen!  Wer seinen Samen
im Januar bestellt, hat Aussicht , schnell und gut
bedient zu werden . Wer aber später koncmt, wird
überall ausverkaufte Häuser finden . Bei der heu¬
tigen Knappheit und Teuerheit ist «» doppelt
nötig , gute Häuser aufzusuchen. Wer solche nicht
in seinem Orte hat , wende sich an eine erstklassige
Versandfirma , so z. B . an Liebau u. Comp .,
Erfurt.

Für Feld , Wald und Garte ».
Landwirtschaft.

Kalidüngung des Lehmbo  den ». Frü-
ier nahm man an. daß Lehmboden von Hause aus >
an Kali so reich sei, daß eine Düngung mit diesem
Pflanzennährstoff unnötig sei. Neuere Erfah¬
rungen aber haben bewiesen, daß dies durchaus
nicht der Fall ist. sondern daß man aslick»  auf Näd-rr- j
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■dis an Kali von Hause aus scheinbar sehr reich sein
1 müssen, dennoch mit der Anwendung von Kainit
. großartige Erfolge erzielen kann. Diese Erkennt-
’ ins haben uns in erster Linie die Untersuchungen
. und Dimgungsversuche verschafft, welche Pros.

MärLrr in der akademischen Versuchswirtschaft zu
| Lauchstädt bei Halle angesb llt hatre. Es handelte
; sich dort um einen von Natur aus sehr fruchtbaren
. Lehmboden, welcher außerdem infolge einer starken
; Viehhaltung stets reichlich mit Stallmist gedüngt
t wurde . Auf Grund der Versiuhsergabnisse war
I man aber zu dem Entschluss «' gekommen , in dieser
f Wirtschaft keine Frucht mehr , mochte es sich um

Zuckerrüben oder Kartoffeln, um Weizen oder Rog-
' raert, um Gerste oder Hafer, um Klee oder Luzerne
, handeln, ohne eine Zimabe von Kali zu düngim.
. Dabei hat sich das gersinigst 40prozenttge. Kalisalz

in ganz besonderer Weist bewährt, besonders sollte
I man zu Hackfrüchten nur nach diesen Kalidüngerverwenden.

Die Krähensrag«  ist schon seit Jahren
eifrig besprochen worden, ohne daß die Gegner
sich einigen können. Professor Rörig-Berlin bat

' sich der Müde unterzogen, viele Hunderte Krähen
. «urf ihren Mageninhalt zu untersuchen. Er hat

nun gefunden, daß die Saatkrähen viel mehr
- Schädliches (Jnsekbcm, Mäuse) als Nützliches

(Feldfrücht') fressen, und berechnet er den Nutzen,
den jede Saatkrähe der Landwirtschaft bringt, auf
jährlich 2,40 Mark, Die Saatkrähe ist also ent-

, schieden ein sehr nützliches Tier. Allein man muß
, dabei doch eine Einschränkung machen und dabci

saaen, wo sie nicht allzu zahlreich ist, ?ärt nächster
Nähe der .Krähun-Kolonien umd Schlafplätze. wo
in jeder Nacht tausende von Saatkrähen zusam-
menkommen, könm«n sie auch schädlich werden. Da
bedeckon sich abends die Felder mit den schwarten
Gesellen, so daß man fast keinen Grund mehr siebt,
und wenn nun geradv der Weizen auSläust, wird
derselbe in einer Weist«gedünnt, wie den Bauern
nichts weniger als angenebrn ist. Man sucht sich
allerdings durch« stärkere Einsaat zu schützen, doch
ist hier ein mäßiger Abschuß nicht zu verwerfen.
Gagtilden, di" zahlreiche Saatkrähen beherbergen,
hak̂ n allerdings mich weder Schnecken- noch
Mäuseplagen zu befiinhten. und das ist auch etwas
wert. Wer überhaupt mir einmal zuge-stben bat,
wie eifrig die Saatkrähen dem Pfluge folaen, der
kann sich denken, daß st' nützlich sind. Heute lie¬
fern die .Krähen sogar eim«n im Frühling sehr ga-

>schälten Braten.
Distelvertilgung.  Wohl kein Unkraut

kann dem Landwirt mehr Verdruß bereiten als
die Distel. BeeinträrlÄsgt ste doch dort, wo sie stark
auktritt, di« Ernte ganz erschlich, ja. st«- mackg s,i-
Klflttrr, wenn sie nicht heize«trm enerajsch bekämpft
w'rd , oft ganz immöalich. Das beste und sicherste
Mittel, dis Diktel gänzlich gus?uratten. ist das
Ausziehen dcmstkben rnî der Hand, Notwendig
ist jedoch, für dielst Arbnien den richtigen Zeit¬
punkt zu wäbken. Diest»r ist dann eingetreten,
wenn Och der Blütenstengel aebfldei bat und die
ser ansängt zu verbolzen. Düs wird um di«
Mitte des Moilats Juni der Fall lein, also zu «v

, ner PHit wo auch der Landwirt mehr ?irb»itsHätte
fi'ei hat, denn die Lh-übiahrssaaten. das Kartoffel
«aaen «md hcir Rüdfmba>u sind beende« „nd die
Heuernte I>ot noch nicht begannen. Am dies? Jah¬
reszeit herrscht mich stets ein--ge B«ak>uwetter
und der BodNn ist anfgeweicht. Es ist daher dann
auch nirbt schwer, die Disteln, wenn sie recht tief
am Wirrzelbals« anaeiaßt werden, trotz ibrer lan¬
gen Wirrxln vollständig beinuszuziehen. Fu einer
früheren Zeit darf diese Arbeit nicht aus^ k'lhr»

' werden, denn fxmn reißt man. weit die Disteln
noch zu weich sind, in den meisten Fällen nur die
Wurzel an der ĉhir̂ Elkrone ab «mb aici dem ciha->-
ristmen Wurzrkftock kommen vier bis fünf neue
Pflanzen ln-rvor: man erreicht also dann da« a»-
rade Gegenteil. Aber auch zu einem späteren Zeit¬
punkt« sollte man der gleichen Wirkung waaen
di, Arbeit nicht derrick̂ ri , weil d?r Boden dann
in der Rngek trocken und hart ist.

«nd G-stüaelrnckt.
Die kräkttge Ausbildung des

Knochen g »rüste «. Wollen wir kräftig«
Knochen bei unteren Zuchttieren sich entwickeln
leben, so ist zunächst der wichtige Lehrsatz zu be-
achten: das aesamte stosfrsicke Material zu dem
Aufbau des Körpers von den mikroKopKch klein-
sten Anfängen bi- zur vollen Ausbildung des,

Jungen , bis zur Geburt, muß der mütterliche
Organismus hergeben. Nun aber liefern die im
Futter enthaltenen Proteinstoffe, das Fett und tue
phosphorsauren Erden das ' hauptsächlichsteMa
terial zur tierischen Zellbildung und zur Entwick
lung aller Gewebe und Organe. ES ist daher be
der Ernährung tragender Tiere auf einen ge-
nügsndsn reichlichen Gehalt des Futters an die-
sen Stoffen besonders Wert zu legen, ötament-
üdj aber sind es Phosphorsäure und Kalk, die in
größter Menge zur Bildung des Knochengebäudes
erforderlich werden. Durch Düngung der Futter¬
pflanzen mit an phosphorsaurenSalzen reichen
Düngemitteln vermögen wir die Nährkrast der
selben nach dieser Seite hin zu sichern und mittel
bar unsere Züchtungsersolgezu fördern. Durch
Beifütterung hierzu präparierter Knochenerde-
balisch-phosphorsaurer Kalk oder Futter-Knochen
mehl —• können wir bei genügendem Gehalte des
Futters an Phosphorsäuve und Kalk die Ernäh-
rungs- und Züchtungserfolge direkt unterstützen.
Es lst ein häufig begangener Fehler, daß man bei
der Fütterung tragender Mnttettiere hierauf nicht
die nötige Sorgfalt verwendet. Sodann ist auf
die Wichtigkeit eines genügenden Gehalts der
Futtermittel an der unorganischen Substanz bei
der Aufzucht der jungen Tiere hinzuweisen,. Bei
unzureichender Zusammensetzung der Futtermittel
wird eine Beifütterung von fein Präpariertem
phosphorsaurem Kalk lFutter -Knochenmebl) bis
zur Höhe von 12—15 Gr. pro Tag und Kopf sich
sehr wirksam erweistn. Die Knochenerde wird mit
der Tränke gereicht oder später dem Häckselfutter
zugemengt. Denn auch in späteren Stadien der
Aufzucht, wo eine mehr ertensive Ernährungs¬
weise angebracht erscheint, bleibt die Beachtung
genügender Mengen von Phosphorsäure und Kalk
rm Futter sehr wichtig. Es dürfte sich also selbst
lm zweiten und dritten Jahre der Aufzucht, wenn
kalkarmes©rünfutter ober Herr gefüttert worden
wuß, eine direkte Fütterung von fein präparier¬
ten Erdphosphaten empfehlen.

Auskauf der Schweine im Dinier,
^uinge Ferkel und.  säugende Schweine b«m*
pruchen, besonders im Winter, einen warmen

Stall und ein warmes. ttockeneS Lager. Schweine-
ulchten. die ans Eisen und Beton bergestellt sind,
ind sehr schlechte Aufenthaltsräume für junge
Schweine. Sir sind zu feucht und zu kalt.
Schlaemestallnngen sollen womöglich durch Ge-
>)aude, Mauern oder Hecken vor den kalten Win-
den geschützt sein. Nur in warmen Stallungen
gedeihen im Winter die Schweine, Empfindlich
sind auch die Zuchttchweine gegen die Bodenkälte,
^n größeren Schweinehaltungen bringt man die
Koben der Znchttchweine in der Mitte des Stalles
an, weil da der Boden am wännsten ist. Zur Her
stellunH des Bodens eines Schweinekobenssolle
man niemals Beton veitvenden. Am besten, wenn
mich nicht dauerhaft, ist .Holz. In den großen
Zuchtereien Norddeiittchlands wird zur Herstel-
lung der Schweinekoben fast ausschließlich Holz
verwendet, das fleißig mit Kalkm-lch angestrichen
wlid. Obgleich die Schweine im Stalle gegen kal-
ten Boden und Winde recht empfindlich sind, so
vertragen sie den Einfluß der kalten Witterung
rm Freren ohne besonderen Schaden, wenn sie da-
be, einige Bewegungen machen können. Der Ab-
Hartung wegen bringt man in Norddeutichland
mich bei schlechtem Winter Schwein« im Anfang
der Trächtigkeit noch ins Freie und läßt sie ge-
wohnlich auf Miststätten, auf denen sie sich ein-
wühlen. Es trägt dieses sehr zu ihrer Gesund-
erhaltung und Abhärttrng bei und schadet ihnen
nichts, wenn sie nur im Stalle wieder ein trocke-
nes warmes Plätzchen finden und von Jugend an
dwsen Auslauf gewöhnt sind.

Schrotausschlag der Schweine.  Die
genannte Krankheit kommt bei Schweinen häufig
vor. Sie besteht in dem Vorhandensein verschie-
den gefärbter, runder. Hirsekorn- bis erbfengroßer
Krwtchen rn der Haut. Diese sind meist von der-
der Beschaffenheit, und bei genauer Besichtigung
kann man sich von der Anwesenheit von Haaren
darin überzeugen. Die Knötchen enthalten ein«
braune bis schwärzliche, schmierige Masse. Beton-
drrz charakteristischdabei ist ein metallischer
Glanz, welcher an gewisse Arten von Perlen er-
mnerck Die hauptsächlich befallenen Stellen de«
Körpers sind die hinteren Schenkelvorfien
>vtttvanzansatz, Schwan-, Brustseitenflächenund

hinter den Ohren. Der Fleischbeschauer hat nach
der Entfernung der erkrankten Hautpartien das
Fleisch und sänrtliche Organe, soweit sie nicht an¬
derer Beurteilung unterliegen, dem fteien Ver¬
kehr zu überlassen. ,

Milchwirtschaft.
Das Short ho rnrind  als Milchvieh ist

ein Stück Geschichte der deutschen Tierzucht, das
wieder beweist, wie schwer es ist, festeingewurzelte
Vorurteile zu beseitigen. Noch bis vor einigen
Jahren galt in weiten Kreisen das Shorthornvieh
als einseitiges Mastrind. Wenn in einem Aufsatz
des Organs des schleswigschen Shorthornzucht-
verbandes noch jetzt betont wird, daß dieser An¬
schauung besonders der Biehhandel huldige bezw.
huldigt, so muß demgegenüber betont werden, daß
sich die Viehhändler hierbei in guter Gesellschaft
befinden. Hierbei darf darauf hingewresen wer¬
den, daß gerade Viehhandelsisreise es waren, die
neben der Fleischleistung besonders auch die Milch
„entdeckten". Ein Viehhändler, der sein Geschäft
versteht, weiß bekanntlich immer nur Vorzüge an
seinen verkaufsfähigen Tieren zu entwickeln, und
so haben gerade die Viehhandelskreise auf die her¬
vorragenden Milchleistungen der Shorthornküh«
hinzuweisen. Ursache gehabt. Sie konnten dies
auch mit gutem Gewissen tun, da die Rasse an
Milchergiebigkeitkeiner deutschen Viehrasse nach»
steht. Das Shorthornvieh ist eben eine Rasse, die
mit höchster Fleischleistung höchste Milchleistung
verbindet. Das sind fetzt keine unbewiesenen Be¬
hauptungen, sondern Ergebnisse gewissenhafter
Kontrolle. Seitdem im Zuchtverband der schles¬
wigschen Sborthornzüchtereiendas moderne Kon-
trollvereinswelen sowohl hinsichtlich Fleisch wie
Milch festen Fuß gefaßt hat, klären sich die innigen
Beziehungen, die naturgemäß zwischen Fleisch«
und Milchleistung beim Rinde bestshen.

Obst- und Gartenbau.
Garten siedlu  n gen  für Kriegsbeschä-

>igte sind allseits geplant, und dieser Plan ist a»»ch
«hr zu begrüßen. Viele tausende MensckM» kön¬
nen dadurch seßhaft genmcht und viele tausend
Aecker besser ausgenutzt werden, als es auf eine
andere Art möglich ist. Was aber ist die Haupt-
ackw dabei? Die Hauptsache ist die Beschaffirng
ülliger Häuser. Siebt man sich die Projekt" unse¬
rer Sttk- und Baukünstler an, so spielen 10 bi-
13 000 Mark gar keine Rolle. Das war aber schon
vor dem Kriege, und heute dürsten sie noch 50 Pro¬
zent teuw sein. Dieser Preis« wegen ist aus der
ganzcn Siedelei vor dem Kriege nichts geworden
und wird auch rrachher nichts daraus, wmn kein»
Aenderung geschaffen wird. Was sollen den« solch«
Siedlungen kosten? Sie sollen höchstens4 bis
5000 Mark kosten. „Undenkbar! Unsinnl Ärek»
ter Unsinn!" sagte mir ein Baumeister vor dem
Kriege. Ich schwieg im Gefühle meiner Laienhif»
tigkeit und führt? den Herrn zu einem Haus» ( Xj
Stund « von Aachen). Das .HauS war massiv, hotte
4, große Zimmer, Keller und Speicher, Stall und
einige Ar Garten. Es kostete 4000 Mark. Dann
zeigte ich ihm ein anderes Haus: 6 Zimmer. 2
Mansarden, Keller, Speicher, Stallung und Schup¬
pen. Wasserleitimq und elektriscĥ Licht, zwei Ar
Garten mit Obstbäumen. Dieses .HauS fototf 7000
Mark. Da wandte der Baumeister sich mit Grau¬
sen. Und doch war an dielen Häusern noch ver¬
dient worden. Dolche Häuser kommen als Garten«
sindkungen in Betracht, nicht solche, deren Zinsm-
lost den Kleinsiedler erdrückt und nicht froh werden
läßt. Solche Häuier müssen gebaut werden. Cs
gilt nickt, die Baumeister reich zu macken, sondern
gemü'kiche Kriegerheimstättenzu schossen.

Aelter » Bäume  sali man nicht keichtsinnig
liuswersen in dem Gedanken, durch ftmge Bäume
schnell einen Ersatz heranziehen zu können. Ein
älterer Baum kann oerade in der KriegSzeit nicht
ersetzt werden, weil j-tzt sein Obst den 2—0fachen
Wert hat. Tragen die älteren Bäume nicht mehr
gut, so müssen sie verjüngt, gksschtet, beschnitten
imd gedüngk werden. Dadurch lassen sich gute
Refuktote erzielen. Di? bost"n Obstbaum-Dünger
sind Tbomasmehk, 40prVzenttges Kalidiinoesolz
oder Kainit und ickmeieskaures Ammoniak Durch
diese Arbeiten erzielt man schnell größer« Men-
aen Obst, während man aus jüngere noch Jahre
lang warten muß.

-L . ^ . _ . . üi . ■Mdu '
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